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PREDIGT ZUM 2. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 16. MÄRZ 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SEINE KLEIDER WURDEN BLENDEND WEISS WIE DAS LICHT“

Viermal ist im Neuen Testament die Rede von der Verklärung Jesu: In den drei synopti-schen Evangelien und im zweiten Petrusbrief (1, 16 - 19). Am 6. August feiern wir sie als liturgischen Festtag. In jedem Jahr ist sie am 2. Fastensonntag der Gegenstand der Ver-kündigung im Evangelium, heute in der Darstellung des Matthäus-Evangelisten, in näch-sten Jahr in der Darstellung des Markus-Evangelisten, und im darauf folgenden Jahr in der Darstellung des Lukas-Evangelisten. Bei dem Geschehen auf dem Berg Tabor wer-den drei von Jesus bevorzugte Jünger, die zwei Zebedäus-Söhne, Jakobus und Johan-nes, und Petrus, Zeugen einer wunderbaren Gottesoffenbarung in der Begegnung mit ihrem Meister. Einige Monate später sollten sie Zeugen seiner Todesangst werden, in der Nacht vor seinem Leiden. Seit eh und je erkannte die Kirche in der Verklärung Jesu ein Offenbarungsereignis, dessen Bedeutung gar nicht hoch genug eingeschätzt werden kann. Darum ist sie auch ein bedeutendes Motiv in der christlichen Kunst geworden. Immer wieder haben die Künstler hier sichtbar darzustellen versucht, was eigentlich nicht dargestellt werden kann, weil es doch unseren Raum und unsere Zeit übersteigt.
*
 Das Geschehen auf dem Berg Tabor schildert der Matthäus-Evangelist mit den Worten: „Sein Angesicht leuchtete wie die Sonne, seine Kleider aber wurden weiß wie das Licht“. 

In diesem Geschehen leuchtet der Tag auf, an dem sich Christus in seiner Herrlichkeit of-fenbaren wird, leuchtet die Göttlichkeit seines Wesens auf, wenn er für eine Weile in der Gestalt erscheint, die er einst als verherrlichter Menschensohn haben wird. Einstweilen ist sie noch verhüllt, diese Herrlichkeit. Sie wird indessen die Frucht des Leidens und des Sterbens des Erlösers sein. Darauf hat dieser kurz vor dem Tabor-Geschehen hinge-wiesen, so berichtet uns der Evangelist, wenn er seinen Jüngern erklärt hat, er werde in Jerusalem leiden müssen, man werde ihn töten, er werde jedoch von den Toten auferste-hen, an dieser seiner Erhöhung aber würden die Jünger nur dann Anteil haben, wenn sie mit ihm leiden und mit ihm ihr Kreuz tragen würden. Wörtlich hatte er gesagt: „Wenn je-mand mir nachfolgen will, verleugne er sich selbst, nehme er sein Kreuz auf sich und folge er mir nach. Wer nämlich sein Leben retten will, der wird es verlieren. Wer aber sein Leben um meinetwillen verliert, der wird es retten“ (Mt 16, 24 f). Noch einmal spricht Jesus über sein Leiden und Sterben, wenn er nach seiner Verklärung mit den Jüngern den Berg hinabsteigt.

In dem Tabor-Geschehen wird den Jüngern Jesu und uns mit ihnen in überwältigender Weise das Messias-Geheimnis Jesu geoffenbart. Schon in seinem irdischen Leben, wäh-rend er sich auf dem Weg zu seiner Passion befindet, leuchtet somit seine verborgene Herrlichkeit auf. In diesem Geschehen erhalten die Jünger Jesu und erhalten wir heute die göttliche Bestätigung der Messiaswürde Jesu. Sie wird gleichsam noch tiefer fun-diert, wenn Mose und Elia, gewissermaßen Vorläufer des Messias, als Zeugen erschei-nen. Mose und Elia vertreten das Gesetz und die Propheten, den Kern der alttestament-lichen Offenbarung. Und sie weisen auf Jesus als den Größeren hin, um dessentwillen die alttestamentliche Offenbarung ergangen ist. Dem Zeugnis der Großen des Alten Te-stamentes folgt das Zeugnis Gottes selbst, der Jesus als seinen geliebten Sohn erklärt und seine Jünger auffordert, auf ihn zu hören. Das ist der eigentliche Höhepunkt des Geschehens auf dem Berg Tabor. 
Jesus ist der Messias, das ist ein erster Gedanke, den die Verklärung Jesu uns nahelegt: Er ist der Erlöser, er versöhnt uns mit Gott und verheißt uns eine herrliche Zukunft, wenn wir ihm die Treue halten und als Erlöste aus seinem Geist leben. Wenn wir uns so zu Christus bekennen, werden wir uns von vielem distanzieren müssen, was uns an Verlo-ckungen in der Welt begegnet. Im Jakobusbrief lesen wir: „Die Freundschaft der Welt be-deutet Feindschaft mit Gott. Wer ein Freund dieser Welt sein will, wird ein Feind Gottes“ (Jak 4, 4). Christus sagt: „Niemand kann zwei Herren dienen“ (Mt 6, 34). Das aber versu-chen wir allzu oft, indem wir uns mit der Welt verbrüdern, dabei aber im Grunde Christus verraten. 
Sich zu Christus bekennen, das bedeutet vor allem, ihm als dem Gekreuzigten nachfol-gen, das ist ein zweiter Gedanke, der uns hier nahegelegt wird. Die Theophanie auf dem Berg Tabor ist die Vorbereitung der Jünger auf das Leiden. Sie ermahnt uns, im Blick auf den Verklärten an den Messias als den Gekreuzigten zu glauben, ihm zu folgen und in den Drangsalen und Verfolgungen, die uns heimsuchen, nicht schwach zu werden. Im Blick auf das Ende und auf den Sieg des Erlösers und des Guten sollen die Jünger und wir mit ihnen Mut und Kraft gewinnen. Der Erlöser erlöst uns im Leiden, und wir finden die Erlösung im Leiden mit ihm. Das ist eine existentielle Wahrheit, die wir uns mehr und mehr zu Eigen machen müssen, wenn wir wirklich Christen sind. Die Verklärung Jesu ist  für uns ein Aufruf, dass wir an seinem und an unserem Kreuz nicht zerbrechen und dass wir ihm in unserem persönlichen Leiden auf seinem Weg zu folgen. Die wesentliche Nachfolge Jesu besteht darin, dass man ihm folgt auf seinem Kreuzweg. In der Nachfol-ge Jesu, der den Weg durch Leiden und Tod zur Herrlichkeit Gottes vor uns gegangen ist, überwinden wir alle Not, die auf uns lastet.

Und noch ein dritter Gedanke sei hier angefügt: Das Tabor-Geschehen nimmt das Oster-Geschehen in gewisser Weise vorweg. Seit eh und je hat die Christenheit den Sonntag als ein Osterfest im Kleinen verstanden, weshalb sie an den Sonntagen stets das Fasten unterbrochen hat. Ich erinnerte daran am vergangenen Sonntag. Das Oster-Geschehen aber feierte die Christenheit schon immer im eucharistischen Opfer, das den Sonntag zum Herrentag machte. „Dies Dominica“, so die offizielle Bezeichnung dieses Tages. Das eucharistische Opfer, die heilige Messe, wie man später sagte, enthielt den Tod und die Auferstehung des Erlösers. Ja, im eucharistischen Opfer wurde der Auferstandene ge-genwärtig. Darum das Sonntagsgebot, die Mitfeier der heiligen Messe als selbstverständ-liche Verpflichtung für alle, von Anfang an. Als Herrentag ist der Sonntag mit der Feier der Eucharistie ein Gleichnis der Verklärung Jesu und ein Vorspiel der ewigen Vollen-dung für uns. Im eucharistischen Opfer kulminiert alles Tun der Kirche. In ihm ist uns bleibend die verborgene Herrlichkeit des Erlösers geschenkt.

Unsere Kirchen sind, anders als die evangelischen Kirchen, in erster Linie für die Feier der heiligen Messe geschaffen, in der sich das Tabor-Geschehen gleichsam institutiona-lisiert hat, wenngleich in verborgener Weise, das heißt: sichtbar nur für die Augen des Glaubens. Weil unsere Kirchen in erster Linie für die Feier der heiligen Messe geschaf-fen sind, deshalb entfaltet sich in der christlichen Kunst, vor allem auch in den christ-lichen Sakralbauten, alle Schönheit dieser Welt, vor allem in den Kathedralen und ihren Ausstattungen. So ist das Münster unserer Stadt eine lebendige Apologie des katholi-schen Christentums, das seine Kulmination im eucharistischen Opfer erfährt. Ähnliches können wir, wenn auch in abgeschwächter Form, von vielen anderen Kathedralen und Kirchen sagen. Und auch unser Gotteshaus brauchen wir davon nicht auszunehmen. Ein wenig von der Schönheit des himmlischen Jerusalems haben wir auch dort. Das gilt nicht zuletzt auch für den Ort, an dem wir in dieser Stunde das heilige Opfer feiern. An-ders ist das freilich in manchen modernen Kirchen, bei denen man geradezu vom Tri-umph der Hässlichkeit sprechen kann. Wir dürfen hier allerdings nicht vergessen, dass das Erbe immer auch Verpflichtung ist für uns.
*
In dem Tabor-Geschehen wird den Jüngern Jesu und uns das Messias-Geheimnis geof-fenbart. Christus ist der Messias, er ist der Erlöser, er versöhnt uns mit Gott. Wenn wir uns zu ihm bekennen, werden wir uns von vielem distanzieren müssen, was uns an Ver-lockungen in der Welt begegnet. Genau das aber charakterisiert heute viele in der Welt und auch in der Kirche, es ist die Halbheit, die da herrscht. Allzu viele wollen heute gleichsam auf zwei Hochzeiten tanzen, was nicht möglich ist. Sie wollen Gott dienen und dem Mammon (Mt 6, 24). Die Theophanie auf dem Berg Tabor bezeugt uns nicht nur die Messiaswürde Jesu, gleichzeitig bereitet sie die Jünger und uns auf das Leiden und Ster-ben des Erlösers vor, dem auch wir uns unterwerfen müssen, wenn wir uns zu diesem Erlöser bekennen. Wer sich zu ihm bekennt, muss den Kreuzweg gehen mit ihm. Er er-löst uns im Leiden, und wir finden die Erlösung im Leiden mit ihm. Endlich nimmt das Tabor-Geschehen das Oster-Geschehen vorweg, das wir im Opfer der heiligen Messe kultisch begehen. Wäre uns das mehr bewusst, würde uns die heilige Messe und würde uns der Sonntag mehr noch bedeuten. Amen.
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